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802. Artikel  
 

Zu Weihnachten (12) 
 
                                                                                                                        (Ich schließe an Artikel 801 an.) 
 
Rudolf Steiner stellte folgende Frage1: Warum nahmen denn die (germanischen) Völker, die 
herunterkamen von Skandinavien, von dem heutigen Norden Rußlands, warum nahmen denn 
diese das Christentum auf nicht mit der Christus-Idee, die diesen Leuten zunächst ganz fremd 
blieb? Warum nahmen sie denn das Christentum auf mit der Jesus-Idee? Warum ist denn da 
das Weihnachtsfest dasjenige Fest, das vor allen Dingen zu dem menschlichen Herzen sprach, 
unendliche Gefühle einer heiligen Wonne aus den menschlichen Herzen heraus erweckte?  
 

    
(Van Eyck, Musizierende Engel, Genter Altar) 
 

Warum denn? Was war denn da in diesem Europa, das im Grunde genommen vom Süden her 
(Rom) ein vollständig entstelltes Christentum erhielt, was war denn da in diesem Europa, daß 
in den Herzen diejenige Idee aufleuchtete, die dann in dem Weihnachtsfeste ihren tiefen, 
tiefen Empfindungsgehalt erlebt? 
 
Man war vorbereitet; aber man hatte bis zu einem gewissen Grade vergessen, wodurch man 
vorbereitet war: man war vorbereitet aus den alten nordischen Mysterien heraus. Aber man 
                                                 
1 GA 173, 21. 12. 1916, S. 228-241, Ausgabe 1978 
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hatte den Sinn der alten nordischen Mysterien vergessen. Und man muß weit zurückgehen, 
wenn man aus dem inneren Sinn der nordischen Mysterien heraus jenes tiefe Geheimnis von 
dem Eindringen der Jesus-Empfindung in das europäische Gemütsleben entdecken will. 
 
Es lag diesen nordischen Mysterien etwas ganz anderes zugrunde als den Mysterien 
Vorderasiens, als jenen des Südens. Es lag diesen Mysterien des Nordens etwas zugrunde, 
was mit dem unmittelbaren Dasein der Sterne, mit der Natur, mit dem Erdenwachstum 
inniger zusammenhing als dasjenige, was in einer Tempelumfassung in Symbolen gezeigt 
wurde. Die Mysterienwahrheiten sind nicht jene Spielereien, zu denen sie gewisse mystische 
Sekten heute machen wollen; die Mysterienwahrheiten sind große, gewaltige Impulse 
innerhalb der Menschheitsevolution.  
 
Ebensowenig wie wir zur Gnosis, zu den alten Gnostikern zurückgehen können mit der 
heutigen Anthroposophie, ebensowenig kann die Menschheit zu dem zurückkehren, was zum 
Beispiel die alten Mysterien des Nordens für die Menschheitsevolution einst waren. Und es 
würde ein törichtes Mißverstehen sein, wollte man glauben, daß solche Mysterienwahrheiten 
enthüllt werden aus dem Grunde, weil man irgendwie da zurückgehen will auf das, was in 
ihnen lebte.  
 
Der Selbstbesinnung wegen muß die Menschheit heute wissen, was in solchen Mysterien 
lebte. Denn das, was in den nordischen Mysterien im Zusammenhang mit der ganzen 
Weltenentwickelung stand, hing zusammen mit dem, was sich von der Erde aus ergab, so wie 
das vom Kosmos inspirierte gnostische Wissen mit dem zusammenhing, was in Weltenweiten 
und Weltenfernen sich abspielte. Das Menschengeheimnis in seinem Zusammenhang mit allen 
Geheimnissen des Kosmos, wie es sich abspielt, wenn der Mensch hier auf der physischen 
Erde in sein physisches Dasein tritt, das liegt in einer gewissen Zeit der Erdenentwickelung 
so tief, wie sonst nirgends diesen alten nordischen Mysterien, zugrunde. 
 
Aber man muß weit zurückgehen, ungefähr bis in das 3. Jahrtausend, vielleicht noch weiter 
zurück, um das zu verstehen, was in den Gemütern lebte, welche später die Jesus-Empfindung 
aufnahmen. Dort ungefähr, wo die jütische Halbinsel mit dem heutigen Dänemark ist, da war 
das Zentrum, von dem in jenen alten Zeiten bedeutende Mysterienimpulse ausgingen. Und 
diese Mysterienimpulse hingen damit zusammen – das mag der heutige Verstand beurteilen, 
wie er will –, daß noch im 3. Jahrtausend vor unserer christlichen Zeitrechnung in diesem 
Norden bei bestimmten Stämmen nur derjenige als ein wirklich erdenwürdiger Mensch 
angesehen wurde, der in gewissen Wochen der Winterszeit geboren war.  
 
Das kam daher, daß von jener geheimnisvollen Mysterienstätte auf der jütischen Halbinsel 
unter den Stämmen, die sich damals die Ingävonen nannten, oder von den Römern 
wenigstens, von Tacitus die Ingävonen genannt wurden, der Tempelpriester den Impuls gab, 
daß nur zu einer bestimmten Zeit – im ersten Viertel des Jahres – die geschlechtliche 
Verbindung der Menschen stattfinden sollte. Jede geschlechtliche Verbindung der Menschen 
außer der Zeit, die von dieser Mysterienstätte aus verfügt wurde, war verpönt; und derjenige 
war ein minderwertiger Mensch innerhalb dieses Stammes der Ingävonen, der nicht in der 
Zeit der finstersten Nächte, in der kältesten Zeit, gegen unser Neujahr hin geboren wurde. 
Denn der Impuls von jener Mysterienstätte ging aus in der Zeit, in welcher der erste 
Vollmond nach der Frühlingssonnenwende war.  
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(Jütland … ist ein zwischen Nordsee und Ostsee gelegener Teil des europäischen Festlands. Mit dem Begriff 
Jütland wird – je nach Definition – das dänische Festland, aber auch die gesamte jütische Halbinsel bis nach 
Schleswig-Holstein und Hamburg beschrieben2.) 
 

Da nur durfte unter jenen Menschen, die sich wirklich verbunden glauben sollten mit den 
geistigen Welten, so wie es des Menschen würdig war, in dieser Zeit allein durfte eine 
geschlechtliche Verbindung stattfinden. Dadurch, daß die Kräfte, die in eine solche 
geschlechtliche Verbindung hineingehen, in der ganzen übrigen Zeit für die Kraftent-
wickelung des Menschen aufgespart wurden, wurde jene eigentümliche Stärke entwickelt, 
welche – wenigstens noch in den Nachklängen – Tacitus zu bewundern hatte, der ein 
Jahrhundert nach dem Stattfinden des Mysteriums von Golgatha schrieb. 
 
So erlebten jene, die dem Stamme der Ingävonen angehörten, in besonders intensiver Weise – 
die andern germanischen Stämme in abgeschwächter Art – in der ersten Vollmondzeit nach 
der Frühlingssonnenwende den Vorgang der Empfängnis: nicht im Wachbewußtsein, sondern 
in einer Art von Traumverkündung. Sie wußten jedoch, was das zu bedeuten hat im 
Zusammenhange des Menschengeheimnisses mit den Himmelsgeheimnissen. Ein geistiges 
Wesen erschien der Empfangenden und verkündete ihr wie in einem Gesichte den Menschen, 
der durch sie auf die Erde kommen sollte.  
 
Kein Bewußtsein gab es, sondern nur ein Halbbewußtsein in der Sphäre, welche die 
Menschenseelen erlebten, wenn das Hereintreten des Menschen in die physisch-irdische Welt 
sich vollzieht. Unterbewußt wußte man sich regiert von Göttern, die dann den Namen der 
«Wanen»3  erhielten, was zusammenhängt mit «wähnen», mit demjenigen, was nicht bei 
äußerem vollen intellektuellen Bewußtsein verläuft, sondern in «wissendem Traumes-
bewußtsein». 
 
Dasjenige, was zu einer Zeit da war, und was für diese Zeit angemessen war, das erhält sich 
oftmals in späteren Zeiten in äußeren Symbolen. Und so hat die Tatsache, daß in diesen alten 
Zeiten das heilige Geheimnis der Menschwerdung ins Unterbewußte gehüllt war und dazu 
geführt hat, daß alle Geburten zusammengedrängt waren in einen bestimmten Teil der 
Winterszeit, so daß es wie sündhaft angesehen wurde, wenn auch zu einer andern Zeit ein 
Mensch geboren wurde, sich gewissermaßen erhalten in dem, wovon im Grunde genommen 
nur Splitter in das spätere Bewußtsein übergegangen sind, Splitter, deren Sinn bisher keine 

                                                 
2 http://de.wikipedia.org/wiki/J%C3%BCtland  
3 Die Wanen sind – im Gegensatz zu den „jüngeren“ Asen – das „ältere“ Göttergeschlecht der nordisch-
germanischen Mythologie.  
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Gelehrsamkeit enthüllt hat. Ja, diese gesteht offen ihre Ohnmacht ein, sie zu enthüllen. 
Splitter haben sich erhalten in der sogenannten Herta- oder Erda- oder Nertus-Sage. 
 

   
(Publius Cornelius Tacitus [um 58 n. Chr. bis ca. um 120] … war ein bedeutender römischer  
Historiker und Senator4. Re. Tacitus-Skulptur vor dem Wiener Parlament.) 
 

Denn im Grunde genommen ist alles, was man in äußerer Beziehung über die Nertus-Sage 
weiß, mit Ausnahme einiger Notizen, im Tacitus enthalten, der über den Nertus- oder Herta-
Dienst das Folgende berichtet: 
 
«Die Reudigner, Avionen, Angeln, Variner, Eudosen, Suardonen, Nuithonen – deutsche 
Völker zwischen Flüssen und Wäldern wohnend» – das sind ungefähr die einzelnen Stämme, 
die zu den Ingävonen gehören – «verehren insbesondere die Nertus, das ist: die Mutter Erde, 
und glauben, daß sie sich in die menschlichen Dinge mischt und zu den Völkern gefahren 
kommt.» 
 
In alten Zeiten wußte aus dem religiösen Dienst der Wanen heraus jede Frau, die der Erde 
einen Erdenbürger geben sollte, in ihrem Traumbewußtsein, daß ihr die Göttin, die später als 
Nertus verehrt wurde, erscheinen würde. Die Gottheit wurde aber nicht eigentlich weiblich, 
sondern mann-weiblich vorgestellt, Nertus ist nur später durch eine Korruption vollständig 
zum weiblichen Prinzip geworden. Gerade so, wie der Maria der Erzengel Gabriel sich 
näherte, so näherte sich in den alten Zeiten die Nertus auf ihrem Wagen derjenigen, die der 
Erde einen Erdenbürger geben sollte. Das sahen im Geiste die betreffenden Frauen. 
 
                                                                                                                                                       (Fortsetzung folgt.) 
 
 
 
 
 

                                                 
4 http://de.wikipedia.org/wiki/Tacitus  


